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Sorge für's Seelenheil. 


„Was bringt Ihr mir, lieber Freund?“ 
„Meine Frau, eine reumuͤthige Suͤnderin! Herr Pater, nehmen Sie fie 
ſcharf in die Beichte! —“ 


Die Mühle bei Mödling. 
(Fortſetzung.) 


Von Muth erglühend wollten Alle zu ihm uͤbertreten, aber er waͤhlte ſich nur 
dreißig derſelben aus und beglettete fie zur Kirche. Dort legten ſie das Bekennt⸗ 
niß ihrer Verirrungen ab und erhielten Abſolution. Darauf beftieg der alte ehr⸗ 
wuͤrdige Prieſter mit feinen ſchneeweißen Locken die Kanzel und hielt eine Anrede 
an fie, Alles war im Innerſten erſchuͤttert von der Gewalt des Mannes, womit 
er ſprach, und ſchloß dann mit den Worten: „Gehet hin, Ihr Geweihten des 
Herrn, kaͤmpfet fr die heilige Sache und ſchließt Euch an die Reihen der Maͤr⸗ 
tyrer. Möge zum Blitzſtrahl werden das Schwert in Euren Haͤnden und Ihr 
ſelbſt zu raͤchenden Todtenengeln. Lebet wohl, meine Kinder, ich ſehe Euch nicht 
wieder. Lebet wohl, und wenn Ihr hinuͤberkommt zu unſerm Vater, ſo betet 
für uns. Du aber, o Gott in deinen himmliſchen Hoͤhen, gieb uns deinen Se⸗ 
gen, ſchenke uns Gedeihen und laß ein Opfer, fo groß als ſchoͤn, nicht umſonſt 
geſchehen ſein.“ Da weinten Alle laut und umarmten ſich. Sie kuͤßten dem 
die Kanzel verlaſſenden Prieſter Haͤnde und Kleid und verließen mit Weib und 

indern die Kirche. Zu Hauſe angelangt floß wohl manche Thraͤne dem letzten 
eiden, und manches Maͤnnerherz, das Muth und Kampfesluſt ſtaͤhlte, wurde 
weich, ſah es die weinende Gattin, des Lebens treue Gefaͤhrtin, und die jam⸗ 
mernden Kinder, welche fi) nicht losreißen konnten, verfloß der Mittag, 
aber Niemand dachte daran, etwas zu eſſen. Die Waffen wurden geſchaͤrft 
und unterſucht, die Zuruͤckbleibenden zur Ruhe ermahnt, und die Kinder aufge: 
fordert, brav zu werden. In jedem Hauſe hoͤrte man weinen und die Weiber 
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jener, die zuruͤckbleiben ſollten, waren nicht minder betruͤbt als die Verlaſſenen. 
Das allgemeine Elend hatte ſie in Eine Familie verwandelt, ihr Vater war 
Gott, und die heilige Kirche ihre Mutter. 

Da fing es nach und nach an zu daͤmmern und die Stunde ruͤckte heran, die 
zur Verſammlung auf dem Marktplatze beſtimmt war. Niemand ging aus ſei⸗ 
nem Hauſe, nur die bezeichneten Dreißig ſchritten ſchweigend aus ihren Haͤuſern 
durch die einſamen Gaſſen. Dem Unternehmen guͤnſtig, verhuͤllte ſich der Mond 
und die tiefſte Nacht ſank herab. Schwarz war der Schleier und die Huͤlle, aber 
glaͤnzend und erhaben die That. 

Geraͤuſchlos bewegten ſich die Thore in den Angeln und die dreißig Bezeichneten 
ſchritten, Raimann an der Spitze, ſchweigend hinaus und verſchwanden den Au⸗ 
gen der nachſehenden Wachen. Einige Minuten herrſchte verhaͤngnißvolle Stille 
und ein wuͤſtes Geſchrei kuͤndigte die gegluͤckte Ueberraſchung an. Heißes Gebet 
ſtieg aus jeder Bruſt zu Gott. Jede Thraͤne war vertrocknet, aber gluͤhender 
Schmerz durchzog den Sinn. Die Buͤrger eilten zuſammen und wollten ihren 
Genoſſen zu Hilfe; aber die Würfel waren gefallen. Grenninger hielt ſie zuruͤck, 
das Beſte des Ganzen im Auge behaltend. Selbſt im Innern blutend, troͤſtete 
er die Troſtloſen, welche eilend die Mauern erſtiegen und hinaus ſtarrten in die 
tiefe Dunkelheit, die in ihrem weiten Mantel die Gegend verhuͤllte. 

Ueber eine Stunde dauerte der Kampf, da wurde es nach und nach ſtiller, 
der letzte Schwertſtreich erſcholl, doch dauerte die Bewegung im feindlichen Lager 
fort. Weinend gingen die Beobachter vom Walle zuruͤck in ihre Wohnungen, 
um mit dem erſten Strahl der Morgenroͤthe wieder zu kommen. Zoͤgernd ver⸗ 
gingen die Stunden, es öffnete ſich der Lichtquell und enthuͤllte das Werk der 
Nacht. Welch ein Anblick! Die Köpfe der Dreißig ſtarrten auf Spieße geftoßen 
mit weit aufgeriſſenen Augen nach Bertholdsdorf. Nicht Einer fehlte; Alle 
waren gefallen. Die Tuͤrken aber ſah man beſchaͤftigt Gruben auszuwerfen 
und ihre Todten verſcharren. Ihr Verluſt mußte betraͤchtlich geweſen ſein. 

Wehmuth durchzog jedes Herz. . 

Jeder erkannte einen Freund. Man ruͤhmte ihre Tapferkeit, klagte, als 
wäre durch den Fall dieſer Alles nun ganz gewiß verloren. So erhebt der Tod 
und die Entfernung das Gewöhnliche über feinen Kreis und ſtellt uns Menſchen, 
die wir lebend kaum beachtet haben, als Helden und als ausgezeichnet vor. Alles 
Leid, das man ihnen zugefügt, duͤnkt uns jetzt, da es zu ſpaͤt iſt, ungerecht, wir 
fühlen Reue und machen uns Vorwürfe darüber, ſehen wir die Opfer vor uns 
liegen, mit der Todes wunde in der Bruſt. 
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Nun wurde neuerdings geſtuͤrmt, mit Tapferkeit dem Feinde widerſtanden, 
— aber das Gluͤck war fern. Eine Sache, die ſo ſchoͤn begonnen hatte, follte 
der Erfolg nicht kroͤnen, fruchtlos ſollte das Blut vergoffen fein, und aus dieſem 
herrlichen Saamen nicht die Blume der Freiheit erſtehen. 

Die Türken fingen an Pechkraͤnze zu werfen. Dieſe fielen wie ein Flam⸗ 
menregen auf die Daͤcher und ſetzten Bertholdsdorf in Brand. Mit Anſtren⸗ 
gung aller Kräfte wehrten ſich die Belagerten und theilten ihre Kraͤfte zum Loͤ⸗ 
ſchen und zur Vertheidigung auf dem Walle. Es war vergebens. Die Flam⸗ 
men griffen mit tauſend Armen um ſich und bald war kein Haus, das nicht ihrer 
Gewalt erlag. Da ſank ihnen der Muth, und von Gottes Hilfe verlaſſen, auf 
menſchliche ſchon lange nicht mehr hoffend, zogen fie ſich zuruck in das feuerfeſte 
Gewoͤlbe des Thurmes und der Kirche. In der Mitte des Thurmes ſenkte ſich 
wohl ein Brunnen, aber mit Nahrungsmitteln waren ſie kaum auf zwei Tage 
verſehen. Den Markt hatte die Meute genommen und lagerte dicht an den 
Mauern der Kirche; ſo ſteht mit funkelnden Augen, lechzend vor Gier, der Hund 
an der Höhle des aufgejagten Wildes, auf deſſen weitere Flucht harrend. 

Hier wurde noch in letzter Kraft, faſt im Todesringen. getaͤmpft. Keine 
Thrane wurde mehr vergoſſen, kein Seufzer gehoͤrt, kein inbruͤnſtiger Beter knieete 
am Altare; in ihrer Bruſt war ja jeder Hoffnungsfunke erſtorben und da wendet 


ſich 15 Blick nicht mehr nach Oben, da kehrt er ſich nur Erdenwaͤrts — dem 
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Marie ſtand unter ihnen wie ein troͤſtender Engel. Im allgemeinen Elende 
vergaß fie die Wunde des eigenen Herzens, tröftete Jeden, ſelbſt ohne Troſt, und 
verband die Blutenden, indeß fie ſelbſt ftill verblutete. Ehrenfrieds Untreue hatte 
fie aus ſich ſelbſt geriſſen und fie in ihren innerften Tiefen verwandelt. Fruͤher 
das zagende Mädchen, vor jeder Gefahr erbebend, ſo lange ſie hoffte und liebte, 
ſtand ſie jetzt da, eine prangende Ulme, um die ſich der Epheu ſchlingt. Alle ſahen 
zu ihr hinauf, wie zu einer Heiligen, und erwarteten mit Sehnſucht ein beſſeres 
Loos, welches ſie ihnen, wenn auch in einem anderen Sinne, 
Wenn Grenninger durch des Mannes ſchweren Kummer ni 
erholte er ſich gern bei ſeiner Tochter, wohl wiſſend, aus welcher Quelle ihre 
Kraft floß. Er ſah mit Gewißheit ihrer baldigen Aufloͤſung, wenn nicht durch 
das Schwert der Feinde, doch um ſo gewiſſer durch den innern 
Keim dieſer herrlichen Blume zernagte und ihre Lebenskraft au 
Schmerze entgegen. Doch war er ſehr mit ſeinen Mitbuͤrgern beſchaͤftiget, als 
daß er ihm Hätte ganz nachhaͤngen Finnen. — 

Am 16. Morgens erſchien ein Türke hart an der Mauer des Thurmes und 
rief den Belagerten in ungariſcher Sprache zu, ſie koͤnnten freien ungefaͤhrdeten | 
Abzug erhalten, wenn fie den Markt übergeben würden. Bis Abend hätten fie, 
Bedenkzeit. Dieſe Rede brachte unter den Ungluͤcklichen eine große Bewegung 
hervor. Viele riethen den Türken nicht zu trauen, und lieber ſtandhaft einen maͤnn⸗ 
lichen Tod zu ſuchen als gemeuchelmordet zu werden. Andere aber glaubten den 
Zeitpunkt der Erloͤſung gekommen und verlangten ſtuͤrmiſch Befreiung von Jenen 
die ſie mit Gewalt zum Widerſtande zwingen wollten. Endlich forderten ſie 
Marie auf zu reden, denn zur Zeit der hoͤchſten Gefahr iſt 
Geſchlechtes aufgehoben und Mann und Weib hat 
Stimme. Sie hatten die Jungfrau lieben gelernt und 
wollten fie ihr zukuͤnftiges Loos legen. 
dieſe Bedingung zu ergeben. 


edergedruͤckt war, 


sſog, mit ſtillem 


ja der Unterſchied des 
zur Entſcheidung gleiche 
verehren; in ihre Haͤnde 
Grenningers Tochter rieth nun, ſich auf 
Ferner zu widerſtehen, wuͤrde dem gewiſſeſten 
Tode entgegenführen, die Gemuͤther der Feinde nur mehr erbittern, die ohnedies 
Macht hätten, fie zu vernichten, mithin ſei Ergebung noch immer das Gerathenſte. 
Feſtes Vertrauen auf Gott, der ihnen jetzt vielleicht einen Fingerzeig ſeinet Güte 
gäbe, koͤnne fie erhalten; Hoffnung auf eine beſſere Zukunft muͤſſe ihnen das 
ſchwere Geleit aus dieſen Mauern geben. 

Dieſe Worte entſchieden. Die ſtreitenden Gemuͤther vereinigten ſich zu einem 
heißen Gebete um des Himmels Segen und eh' noch die Mittagsſonne ihre 
Strahlen verbreitete, wehte die weiße Fahne von den Zinnen des Thurmes. Nun 
erſchien der Tlirke abermals und ſagte, daß ſie ein Loͤſegeld von vier Tauſend 
Gulden geben müßten und dann abziehen könnten. Den ſichern Tod vor Augen 
habend, wurde Alles bewilligt. Der Nachmittag wurde mit Plaͤnen fuͤr die Zu⸗ 
kunft zugebracht. Sich nach Wien, das der Streiter in feiner Noth fo ſehr be⸗ 
durfte, zu wenden, machte die Zahl der Feinde unmoͤglich. Alſo blieb ihnen nur 
Eines uͤbrig. Sie, die treu beiſammen ausgehalten im Augenblicke der Gefahr, 
wollten ſich nun zerſtreuen in alle Gegenden und ohne Heimath, verlaſſen von 
Allem, was ihnen theuer war, herumirren, bis ihnen Gluͤck und Zufall eine neue 
Heimath, ein neues Eigenthum anwieſe. Sie nahmen noch den bangen Abſchied 
vielleicht auf Trennung fuͤr das ganze uͤbrige Leben. Ueber das Grab hinaus 
hofften ſie ſich wieder zu finden. Dann gruben ſie ihr Eigenthum wieder aus, 
aber mit ganz anderem Gefuͤhle, als ſie es dem Schooße der Erde anvertraut 
hatten. Dieſer freudige Muth, dieſe ſtolze Zuverſicht war von ihnen gewichen, — 
ſie hatten ihre Schwaͤche einſehen gelernt — Todesahnung und Dumpfheit ver⸗ 
breitete ſich uͤber ſie. Manchmal fiel eine Thraͤne auf das an das Licht Gezogene, 
was ſie bemuͤht waren, in ihre Kleider zu verbergen. 

So ſank der Abend herab. Viele bereiteten ſich zum Schlafe und die Ue⸗ 
brigen wollten die Ruhe nicht ſtoͤren, in Gedanken mit den naͤchſten Stunden 
beſchaͤftigt. Marie ſah durch eines der ſchmalen Fenſter des Thurmes hinaus 
in die Nacht. Der Mond wandelte langſam am dunklen Bogen des Himmels 
und goß ſeine ſchwankenden zitternden Schatten auf die gruͤne Flur. Ihr Auge 
ſchweifte hinuͤber auf den Kirchhof, wo unter duftender Blumendecke ihre Mutter 
von dem Halbſchlafe des Lebens ausruhte. Ihr war, als ſaͤße die liebe freund⸗ 
liche Geſtalt auf dem Hügel und blickte herüber, langſam ſich erhebend und brei⸗ 
tete wie in Sehnſucht nach ihr die Arme aus, ſie an die Bruſt zu druͤcken. Bei 
genauem Hinſehen aber war Alles nicht geweſen. Der weiße Leichenſtein blinkte 
im magiſchen Lichte und die Erſcheinung war verſchwunden, wie des Traumes 
fruͤhlingsheitere Geſtalten im Augenblick des Erwachens verwehen und ſich auf— 
loͤſen in die duͤſtre Wirklichkeit des Daſeins. Sie ſah ihre Vergangenheit neben 
ſich ſtehen, wie einen Garten mit kuͤhlen Grotten und ſpiegelnden Teichen, wo⸗ 
rauf ſchneegefiederte Schwaͤne duſtig hin und wieder ſegelten. Die letzte Zeit 
aber war einer ſchauerlichen wuͤſten Landſchaft gleich, wo der gluthrothe Abend— 
himmel Flammen verbreitet und der donnernde Kataractenſturz den Geiſt betaͤubt 
und das volle Herz bis zum Zerſpringen einengt. 

Die Ruinen der alten Herzogsburg riefen Marie zuruͤck aus ihren Träumen, 
Ihre Augen wandten ſich hinuͤber nach Moͤdling, wo ſie ihre Jugendfreundin 
Mechtilde von der wuͤthenden Horde umgeben wußte und mit ihrem Schickſale 
doch ſo gaͤnzlich unbekannt war. Die ſchoͤnen Stunden, welche fie mit ihr ver- 
lebt hatte, zogen vorüber wie lichte Freudenkraͤnze und goſſen noch einmal ein 
frohes Gefuͤhl in ihre Bruſt, aber eine Ahnung, daß es die letzten geweſen ſein 
durften, durchzog in zitternder Bewegung ihre Bruſt. Der Gedanke an Ehren⸗ 
fried daͤmmerte in ihr auf. eine Untreue war die tiefſte Wunde, die ihr das 
Leben geſchlagen; der Lauf der Zeit hatte das Blut noch nicht geſtillt, keine ein⸗ 
derung ſie vernarbt. Sie dachte noch immer mit Sehnſucht an ihn zuruͤck und 


verſprochen hatte. 


Wurm, der den 
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wuͤnſchte ihm Gluͤck und Segen und alle Ruhe, die er ihr geraubt hatte, ſich aber 
‚einen baldigen Hintritt in ein Leben ohne Schmerz und Trennung. Eine Thraͤne 
entſank langſam dem ſchoͤnen Auge und umſchleierte es. Sie weinte ſich ſtill 
aus, dann ſank das matte Haupt von Anſtrengung und Kummer uͤberwaͤltigt 
und ſie entſchlummerte. Die ernſte Ruhe dauerte fort, von keinem Laute un⸗ 
terbrochen, bis der junge Strahl ſich aufhob aus den Thoren des Himmels und 
den neuen Tag in's Leben rief. 0 

Ales erwachte und ſetzte ſich in Bewegung. Das Loͤſegeld wurde durch Bei⸗ 
‚träge jedes Einzelnen zuſammengebracht. Keine Freude über die baldige Erloͤ⸗ 
ſung malte ſich auf den bleichen Geſichtern, es war, als ob jetzt erſt der Augen⸗ 
blick des Schreckens hereinbraͤche. Marie war blaß, aber ihr Auge glaͤnzte, es 
war die Miene der milden Verklaͤrung eines Menſchen, der mit der Welt abge⸗ 
ſchloſſen hatte, den das Irdiſche nicht mehr beruͤhrt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Geld und Gut. 


Geld wird für das einzige Gut gehalten, es iſt aber bei falſchem Gebrauch 

aller Uebel Quelle. Schon die Bibel ſagt: der Geiz iſt die Wurzel alles Uebels. 
| Nun bezieht ſich aber der Geiz nur auf Geld, denn das Geld iſt die Triebfeder 
alles Lebens und Strebens geworden, alſo iſt es ganz bibliſch, wenn man ſagt: 
Das Geld iſt die Wurzel alles Uebels. Das Geld an ſich bleibt jedoch ein Gut, 
aber nur als Ausgleichungsmittel zwiſchen Arbeit und Lohn, Anſtrengung 
und Genuß, Erzeugniſſe und Bedarf. Der Lohn für die Arbeit iſt nicht das 
Geld, ſondern das, was ich dafuͤr an Beduͤrfniſſen und Genuͤſſen erkaufe. Dieſe 
ſind Erzeugniſſe anderer, welche alſo vermittelſt des Geldes Benutzungs⸗Gegen⸗ 
ſtaͤnde für mich werden. Als die Vermittelung, als Ausgleichungsmittel zwiſchen 
Arbeit und Genuß iſt das Geld in ſeinem Begriff und Weſen ein großes 
Gut, ja eine unvermeidliche Nothwendigkeit. Es hat aber ſeinen wahren Werth 
nur beziehungsweiſe zu Erzeugniſſen und Bedarf, wie der Mond, dieſes Goldſtuͤck 
des Himmels, ſein werthvolles Licht von der Sonne hat. Doch davon weiß 
kein Geldmenſch. Das Geld ift Selbſtzweck geworden, der wahre Despot alles 
modernen, materialiſtiſchen, induſtriellen Geſellſchaftslebens. 

„Die Liebe überwindet alle Ding!“ 

„Du luͤgſt,“ — ſprach der Pfenning.“ 

Was iſt denn auch die Liebe ohne Pfenning? — Tertianer auf der Schule 
glauben noch an Liebe ohne Pfenning; — faſt ſeder Geſchaͤftsmann — und wer 
waͤr' es heut zu Tage nicht, da es Jeder ſein muß? — fragt erſt nach den Pfen⸗ 
ningen, eh' er feine Liebes⸗Erklaͤrung anbringt. Die Geſchichte iſt wahr von 
dem Berliner Schneider. Er iſt verlobt, der Hochzeitstag da, auch die Hoch: 
zeitsgaͤſte; aber er figt zu Haufe und kommt nicht. Jedem, der da kommt, um 
ihn zu holen, ſagt er: „Schwiegerpapa muß erſt die „Puttkens“ raußer ruͤcken!“ 
Er traute der Mitgift nicht recht. Dieſe Herrſchaft des Geldes — als Selbſt⸗ 
zweck — iſt geift und fleiſchtoͤdtend, Menſchen, Voͤlker materiell und moraliſch 
erniedrigend, und ein Volk, das ſich ihm ergiebt, iſt nicht mehr faͤhig, etwas 
wahrhaft Großes zu vollbringen. Denn das Große kommt aus dem Geiſte, 
dem Herzen, nicht aus dem Geldbeutel, und ſei's auch ein nationeller Geldbeutel. 
England iſt Zeuge! Es iſt das großartigſte Land der Induſtrie und des Geld— 
wuchers, aber es hat keine Wiſſenſchaft als die, welche als Naturwiſſenſchaft der 
Induſtrie dient; keine Poeſie, keine Kunſt, die nicht Maͤgde des Vortheils waͤren. 
Das Leben aller Ideen des Herzens und des Gemuͤths iſt verſchwunden, aller 
edle Patriotismus, denn die Englaͤnder fuͤhren Krieg und bluten ſeit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert, bloß um Abfatz ihrer baumwollenen Lappen und anderen 
Waaren. Seitdem das Geld allein Geſchaͤfte macht, ohne daß feine Beſitzer 
ſelbſt weder zu arbeiten, noch Geiſt oder Seele zu haben brauchen, hat ſich die 
Geſellſchaft nach und nach in zwei Kluͤfte geſpalten. Auf der einen 
Seite ſtehen die Reichen, die Geldherrn und Sklaven ihrer Spekulatio⸗ 
nen, welche alle das Geld zum Selbſtzweck ihrer Thaͤtigkeit machen. Sie 
laſſen Geld Geld verdienen. Auf der andern Seite die Sklaven dieſer Skla⸗ 
ven, die Arbeiter, die bloß deßhalb arbeiten, weil ſie Geld haben muͤſſen, um 
zu leben, die bloß deßhalb Arbeit bekommen, weil der Herr Geld mit ihnen 
verdienen will. Geld fuͤhrt zu Allem in der jetzigen Geſellſchaft, ſogar zum 
Scheine der Tugend, der Größe, der Bildung. Wenn uneigennuͤtzige Maͤnner 
nur nach Grundfägen der Humanität handeln moͤchten, müßten fie doch erſt 
wenigſtens Kapitaliſten werden, Eiſenbahn-Directore, Fabrikhetrn, beſſer noch 
Rothſchilds oder mindeſtens Commis derſelben, wenn fie ihren Lehren wollten 
Eingang verſchaffen. — Die Arbeit iſt die Quelle alles Menſchenwohls, aller 
Freiheit, Größe und Tugend aller Geiftesblüthen, aller Nationalkraft. Und 
was ward aus der Arbeit? — Der gequaͤlteſte Sklave des Geldes, das ſich zum 
Herrn aller Herrn erhoben hat, wie denn ohne die Anleihe-Maͤnner kein Staat 
mehr etwas machen kann. Im Allgemeinen lautet al ſo das wirkliche Erloͤſungs⸗ 
Princip unſerer Zeit in materieller Form ausgedruͤckt: Die Arbeit von der Leib— 
eigenſchaft des Geld-Torannen zu befreien. Das kommt auf die oft gehoͤrten 
Worte hinaus: „Emancipation und Organiſation der Arbeit.“ Wir hoͤren 
dieſe Worte ſeit zehn Jahren unaufhoͤrlich, aber kein Menſch ſagt noch deutlich 
und annehmbar, wie es anzufangen ſei. Nach unſerer Anſicht hat der Staat 


I 
I 
| 


| 
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nach jeder Seite hin nur für freie Bewegung und weitere Ausdehnung der 
Kraͤfte und Geſchaͤfte zu ſorgen; dann aber muß in den Schulen mehr prakti⸗ 
ſches Wiſſen, mehr Anregung zur Selbſtthaͤtigkeit gelehrt, deren Ehre und 
Schaͤtzung im Weiterſtreben hervorgehoben, mit einem Worte alles dahin ge⸗ 
bracht werden, daß Jeder beſſer befaͤhigt iſt, ſich ſelber zu helfen, und darin 
ſeine hoͤchſte Lebens⸗Aufgabe erkennt. In dem Durchgreifenden einer ſolchen 
Richtung liegt die Beſſerung der Zuſtaͤnde; denn wer nicht geiſtige Mittel genug 
hat, in ſich die Huͤlfe zu finden, der wird durch alle Unterftügung nur für den 
j Augenblick aus der Noth zu reißen ſein, die Noth wird bald darauf abermals 
Unterſtuͤtzung noͤthig machen und der Nothſtand endlich die Unterſtuͤtzung als ein 
ihm geb uͤhrendes Recht in Anſpruch nehmen. Wir bleiben dabei: wer ſich nicht 
ſelbſt zu helfen weiß, dem iſt nicht zu helfen, und er wird immer auf die eine 
oder die andere Weiſe das Gemeinde⸗Weſen belaſten. Macht alſo Wiſſen und 
Kenntniſſe allgemeiner, dann werdet Ihr auch den Wohlſtand allgemeiner ge⸗ 
macht und nicht ganze Volksmaſſen an Bettler⸗Anſpruͤche gewoͤhnt hab. n. 


Meitter Jwickelſtrumpf und fein Lehrling. 


Meifter Zwickelſtrumpf kam als ein junges, unerfahrenes Buͤrſchchen nach 
der Hauptſtadt. Da er ſich fähig fühlte, fein Daſein mit feiner Haͤnde Arbeit 
zu friſten, fo vermiethete er ſich bei einem, feine Profeſſion im Großen treiben⸗ 
den Herrn als Laufburſche. Hier brauchte er nur die Beine in Bewegung zu 
ſetzen und mit dem Kundſchaftsbereich ſeines Brotherrn ſich recht vertraut zu 
machen, um auf die bequemſte Weiſe ſo viel Vortheil als möglich in feiner nie⸗ 
drigen Stellung zu ziehen. Nachdem er ſeinem Herrn eine Menge Kunden ab⸗ 
ſcharwenzelt, und ſich mit einer gleichgeſinnten Perſon verheirathet, begruͤndete 
er ein ſelbſtſtaͤndiges Geſchaͤſt, in welchem er zur Zeit einige Geſellen und zwei 
Lehrburſchen haͤlt. Die Behandlung, welche die letzteren hier erdulden muͤſſen, 
iſt es, was unſer Mitleid angeregt, und die Aufmerkſamkeit Aller auf ſich gelenkt 
hat, die in der Nähe leben. Die Burſchen müffen in einer finfteren Winkel⸗ 
kammer auf einem Strohſacke ſchlafen, ſtatt des Bettes wird ihnen ein Klei⸗ 
dungsſtuͤck der Madame verabreicht, womit ſie ſich zudecken und welches ſo er⸗ 
baͤrmlich iſt, daß ſich ein Lumpenſammler beſinnen würde, feinen Vorrath damit 
zu bereichern. Aus der wenig erquickten Ruhe, welche die armen Menſchen in 
dieſem huͤndiſchen Aufenthalte genießen, werden fie ſchon in aller Fruͤhe geweckt, 
und ihr erſtes Geſchaͤft beſteht darin, die vornehme Behaglichkeit ihrer Macht⸗ 
haber, die ſich unbekuͤmmert dem Morgenſchlummer uͤberlaſſen, mit aller Ge⸗ 
ſchicklichkeit eines Kammerdieners und eines Kochs zu unterſtuͤtzen. Dafuͤr be⸗ 
kommt ein Jeder ein kleines Toͤpfchen Kaffee und ein Stuͤckchen Commißbrot. 
Dies muß ihnen genuͤgen bis zur Mittagsmahlzeit, zu welcher ſie die Kartoffeln, 
das feſtſtehende Hauptgerlicht des täglichen Kuͤchenzettels zu ſchaͤlen und zu kochen 
verpflichtet ſind. Den Nachmittagskaffee muß ebenfalls einer von ihnen kochen, 
wovon ſie aber nichts bekommen, weil Meiſter Zwickelſtrumpf die Vesper bei 
Lehrburſchen fuͤr entbehrlich haͤlt. Zum Abend erhalten ſie Jeder ein Butter⸗ 
ſchnittchen, groß genug, einen Kanarienvogel ſatt zu machen. Die Ruhe wird 
ihnen ſelten vor 1 Uhr des Nachts vergoͤnnt, weil ihnen bis dahin noch allerlei 
Plackereien aufgeladen werden. i 

So geht es einen, wie alle Tage, und vom Geſchaͤft, zu deſſen Erlernung 
die Burſchen hergegeben ſind, kann durchaus keine Rede ſein. Was in aller 
Welt ſoll nun aus den Menſchen werden? — 

Wenn Meiſter Zwickelſtrumpf denn doch ſo ganz das Urtheil ſeiner Mitwelt 
verachtet, ſo ſollte er wenigſtens beſchaͤmt an die Zeit zuruͤckdenken, wo er als 
Burſche, ſtatt zu dulden, Wohlthaten empfing, die er mit großen Undank ver⸗ 
galt. Die Vorſehung bahnt ihm jetzt einen Weg, dieſe ſchwere Schuld zu til⸗ 
gen, indem ſie zwei arme Verlaſſene ſeinem Schutze anvertraute, und ihm, der 
jetzt das Gluck genießt, Meiſter zu fein und das tägliche Brot zu haben, Gele⸗ 
genheit gab, Gutes zu üben! — Wenn Meiſter Zwickelſtrumpf diefen heiligen 
Wink verkennt, ſo bedauern wir ſein verhaͤrtetes Herz und beklagen die Ungluͤck⸗ 
lichen, welche die wichtige Vorbereitungszeit ihres kuͤnftigen ehelichen Beſtehens 
zu verſaͤumen genoͤthigt ſind. 

Lob und Heil dagegen allen braven Meiſte 
Handwerkern heranbilden! Sie verbreiten tauſendfachen Segen uͤber das Land, 
während Jene, welche die Schüler ihres Gewerbes zum Schemel ihrer Fuͤße 
herabwürdigen, das Reich des frevelnden Müffigganges, der ſuͤndigenden Er⸗ 
werbsunfaͤhigkeit vergrößern, und fo die Gefahr ihrer Mitbuͤrger befoͤrdern. 


rn, die ihre Lehrlinge zu nuͤtzlichen 


um Aberglanben. 


Wie ſehr d 

nder hervor, und die innere Aehnlichkeit dieſer Geſchichtchen ſcheint einen ge⸗ | 
meinſchaftlichen Urſprung jenes Glaubens oder Aberglaubens zu verrathen. Hören 

wir, was ein neuerer Reiſender in Betracht dieſes Gegenſtandes über Spanien 

und Portugal ſagt: 5 

; enn die Spanier und Portugiefen in einem dunkeln Walde oder auf einer 
einfamen Haide ſpaͤt am Abende Licht fehen, fo ergreift fie aberglaͤubiſche Furcht, 
denn ihrer Meinung nach kann ein ſolches Licht nur von Hexen angezuͤndet fein, 
die fie bruchas nennen, und welche in unmittelbarer Verbindung mit dem Boͤſen 


mal von einem Mehltraͤger, 


er Glaube an Zauberei verbreitet iſt, geht aus den Sagen aller iſt, ferner noch am 


5 | 
ſtehen follen, mit dem fie um Mitternacht an irgend einem traurigen Orte zu⸗ 
ſammenkommen. . 


Da die Wohnungen diefer Hexen oft von jenen gottlofen Verſammlungen 
weit entfernt find, fo verſchaffen fie ſich die Mittel, ſchnell dahin zu gelangen, auf 
ſchreckliche Weiſe, indem ſie ſich mit einer Miſchung beſtreichen, unter welcher ſich 
Kinderblut befindet, und den folgenden maͤchtigen Zauberſpruch herſagen: „por 
sima de vahado por baixo de telhado,“ (über die Häufer und unter den Dis 
chern laß uns ziehen zu unſerm Geſchick). Man glaubt, daß die nicht vollkom⸗ 
men genau ſo geſprochene Formel große Gefahr bringt. Ein Mann der ohne 
ſein Wiſſen eine brucha geheirathet hatte, ſoll dieſelbe um Mitternacht das 
Brautbett haben verlaſſen und, weil ſie glaubte, er ſchlafe, die myſtiſchen Ge⸗ 
braͤuche machen und endlich nach Herſagung der Zauberformel durch den Schorn⸗ 
ſtein hinausfliegen ſehen. Aus Neugierde verſuchte er, ihr zu folgen, verſetzte 
aber die Zauberworte, wurde an den Daͤchern der Haͤuſer zerſchmettert und den 
andern Morgen verſtuͤmmelt und ſterbend auf der Straße gefunden. 

Sind die Zauberſchweſtern verſammelt, ſo erſcheint der Boͤſe in der Geſtalt 
eines großen Ziegenbocks und empfängt die empörendften Huldigungen, worauf 
dieſe Weiber, die ſehr haͤßlich ausfehen follen, in ſchoͤne Maͤdchen verwandelt wer⸗ 


den, von denen der Fuͤrſt der Finſterniß die ſchoönſte ſich erwaͤhlt. Es folgt nun 


eine wahre Blocksbergſcene, worauf die eigentlichen Geſchaͤfte der Nacht beginnen, 
indem der Boͤſe ſeinen Dienerinnen auftraͤgt, gewiſſe Perſonen in Verſuchung 
zu führen, und ihnen Anweiſung giebt, wie fie am ſchnellſten ihre Opfer an Leib 
und Seele verderben können. Die Verſammlung trennt ſich vor Tagesanbruch, 
aber wehe dem Reiſenden, der den ſchrecklichen bruchas auf ihrem Heimwege be⸗ 
gegnet, denn fie locken ihn, indem fie taͤuſchende Lichter anzuͤnden, von ſeinem 
Wege in Gefahr, verlaſſen ihn dann in voͤlliger Finſterniß und erſchrecken ihn 
durch ine lautes, hoͤhnendes, teufliſches Gelächter. 

Das iſt im Weſentlichen ganz daſſelbe, was unſer Norden von den Hexen⸗ 
verſammlungen zu fabeln weiß. 


Lokales. 


Streifereien, 
(Fortſetzung und Beſchluß aus Nr. 74.) 


Auch die „Feſtringen“ haben bis jetzt nur ein kleines Publicum anzulocken 
vermocht. Dergleichen Spectacula ſind allerdings ohne allen eigentlichen Werth, 
aber für ein gewiſſes Publicum unterhaltend genug. In den bisher ſtattgefun⸗ 
denen Ringkaͤmpfen wurde noch jedesmal der Athlet beſiegt und zwar das erſte⸗ 
das andremal von einem Schmiedegeſellen. 
Das zweifelhafte Wetter will noch immer nicht recht eine weitere Ausflucht ge⸗ 
ſtatten, weßhalb unſere ſtaͤdtiſchen Etabliſſements noch zahlreich beſucht werden. 
Das neu erſtandene Calé restaurant (Karlsſtr: 37) über welches wir uns einen 
ausfuͤhrlichern Artikel vorbehalten, iſt unſtreitig bis jetzt das nobelſte unſerer 
Stadt und erfüllt auch in culinariſcher Beziehung allen Anſpruͤchen, die man 
heut zu Tage an ein dergieichen Etabliſſement beſſerer Art zu machen berechtiget 
iſt. — Herr Direktor Price wird den 17. d. M. ſeine bisher wegen Unpaͤßlich⸗ 
keit ausgeſtellten akrobatiſch⸗-mimiſchen Balletvorſtellungen wieder beginnen und 
uns auch bald die laͤngſt erwarteten „Nebelbilder“ (Dissolving views) vorfuͤh⸗ 
ren. — Die Concerts der Steyermaͤrkiſchen Muſikgeſellſchaft im Weißgarten 
werden ſehr zahlreich und von einem ausgewaͤhlten Publikum beſucht. — Durch 
Verſehen, an welchem wir keine Schuld tragen, iſt in Nr. 74 unſers Artikels 
der Name „Nathel“ (Abkürzung für Nathalie) in — es iſt ſchauderhaft aber 
wahr — „Flatzel“ currumpirt worden, worauf wir, zur Beruhigung mehre⸗ 
rer aufgeregten Gemuͤther in der Ronningia, hiermit aufmerkſam zu machen 
nicht unterlaſſen wollen. 


— r. 


Chronik. 


Ein guter Chriſt. 


1 
* 


Ein Eiſenhaͤndler in B. .. .. zeigt an, daß es gegen ſeine Ueberzeugung 
Sonntage den Laden offen zu halten und den Tag des Herrn 
zu entheiligen durch Handel und Wandel im ſchnoͤden Tand, er hoffe aber, daß 
alle guten Chriſten den Schaden ihm dadurch verguͤten wuͤrden, daß ſie deſto⸗ 
mehr an den ſechs uͤbrigen Tagen der Woche von ihm kaufen. 
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Aus den Papieren des Kaiſerl. Oeſtr. Raths Gruner, der mit Goͤthe 
viel Umgang pflog, geht hervor, daß Napoleon bei ſeiner Anweſenheit in Er⸗ 
furt den Wunſch ausſprach, Goͤthe möchte ein Trauerſpiel „Brutus“ ſchreiben. 
Der Großherzog ſchickte deßwegen eine Eftafette an deu Dichter. Der Gegen⸗ 
ſtand war dieſem jedoch bei damaligen Zeiten „zu hecklich,“ daher unterließ er es. 


Wieder ein Zweikampf. 


Ein Duell fand vor einigen Tagen in Bois de Vincennes ſtatt, zwiſchen 
einem Herrn Lage, einem Seeoffizier, und deſſen Gegner der bis jetzt noch unbe⸗ 
kannt iſt. Die Duellanten waren ohne Zeugen, ihre Waffen der Saͤbel. Die 
beiden Brüder des genannten Herrn, der eine ein Offizier der Municipalgarde, 
der andre ein Beamter, wurden zu fpät von dem Vorhaben unterrichtet, fie eilten 
zur Stelle und fanden Herrn Lage allein, auf dem Boden liegend und in ſeinem 
Blute gebadet. Man ſchaffte raſch einen Wundarzt herbei, der die nöthigfte| 
Hülfe leiſtete. Der ſchwer Verwundete ward vorläufig in das Hotel de l'Europe 
geſchafft. Als er fein Bewußtſein wieder erhielt, weigerte er ſich ſtandhaft, ſeinen 
Gegner zu nennen, und behauptete ſeſt und beſtimmt, er habe mit einem ihm 
unbekannten Manne einen Streit gehabt, der nur mit den Waffen in der 
Hand entſchieden werden konnte. Alſo kennt man ſeinen Gegner nicht, man 
hat aber auf dem Kampfplatze ein Paar Handſchuhe und einen Saͤbel gefunden, 
die man der Behoͤrde einſandte. 


1 
I 


Hohes Alter. 


Zu Neuilly ſtarb vor einigen Tagen Herr Noel 117 Jahr alt. Die Frei⸗ 
maurer, welche bisher fuͤr ſeine Pflege bezahlten, haben auch für fein Begraͤbniß 
geſorgt. 


„ Wie muß man es machen, um reich zu werden? — Herr Helv Hutchinſon, 
Provoſt des Dreifaltigkeitscollegii in Dublin, plagte die Regierung ohne auf⸗ 
hoͤren um Emolumente fuͤr ſich und ſeine Sippſchaft. Als Georg. III. den 
Lordſtatthalter Über dieſen Mſtt. Hutchinſon befragte, antwortete dieſer: Hut⸗ 
chinſon iſt ein Mann, der, wenn ihm von Ew. Maj. England, Schottland 

und Ireland als Domainen geſchenkt wurden, er ſich noch die Inſel Man als 
Krautgarten dazu ausbieten würde. — Als bereits alle maͤnnlichen Angehoͤrigen 
ſeiner Familie mit Dotationen verſehen und untergebracht waren, und nur ſein 
juͤngſtes ſechsjaͤhriges Toͤchterchen noch übrig blieb, verfuͤgte er ſich ins Schloß, 
auch für dieſe eine Beruͤckſichtigung herauszuſchlagen. Seine Bitte wurde vom 
Lordſtatthalter zuruͤckgewieſen, indem außer einer Majorsſtelle nichts zur Ver⸗ 
fügung ſei, und die paſſe doch nicht für die junge Dame. Herr Hutchinſon 
erwiederte, die paſſe gerade ganz beſonders; er verwandele den Namen ſeiner 
Tochter Mary in Morgan und nehme das Dragoner-Majorspatent fuͤr ſie an. 
So geſchah es, und als nach einigen Monaten der junge Major beim Regi⸗ 
ment einrücken ſollte, verkaufte Papa Hutchinſon die Stelle, 


Was eine Stadt der Levante beſonders charakteriſirt, ſagt ein Reiſender, it: 
daß hier Alles öffentlich geſchieht; das Volk ſpricht laut, und fo laut, als es 
kann. Manchmal zankt und beleidigt es ſich bei den unbedeutendſten Sachen 
auf eine ſchmachvolle Art. Das Wiehern der Pferde, das Bruͤllen des Rind⸗ 
viehs, das Kreiſchen der Wagenraͤder überſchreitet alle Begriffe. Der rauſchende 
Ton des Ruͤſſels der Elephanten, das klaͤgliche Geſchrei der Kameele, das 

ewöhnlich mit dem Gebruͤll der Tiger oder Leoparden abwechſelt, Thiere die mit 
aulkoͤrben verſehen durch die Straßen gefuͤhrt werden, um ſie an die Lieb⸗ 
haber der Jagd der vierfuͤßigen Thiere ihrer Art zu verkaufen. Das beſtaͤndige 


Zittern des Tamtam, der ſcharfe Ton der Schalmein, das 1 der Geige 
— Alles dies, gemiſcht mit den mißtönenden Stimmen der Sänger, iſt voll⸗ 
kommen hinreichend, das haͤrteſte Trommelfell zu zerreißen, und Leuten, die am 
wenigſten dazu empfaͤnglich ſind, Nervenzuckungen zu verurſachen. 


ueberſicht der am 18. Mai e. predigenden Herren 


Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Seeliger, 53 u. 
Amtspr.: Diac. Herbſtein, 81 u. ix 
Nachmittagspr.: S. S. Krüger., 1 uU. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac. Weiß, 54 U. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 81 u. 
Nachmittagspr.: S. S. Ulrich, 11 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 
Amtspr.: Probſt Heinrich, SEN. 
Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 14 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Suckow, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Thamm, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 121 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Schmeißer, 8 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Schmeißer, (Betrachtungen.) 1 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 U. 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 124 u. 
Pred. Jäckel, 12 u. 


Armenhaus. (Kirchl. W.) 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Kapl. Künzer. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Eur. Bargander, 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Cur. Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


St. Adalbert. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgevichren für Die geipaltene Jeile oder deren Naum nur Sechs Weunige. 


Schilder, 
i mit ſchoͤner Schrift, 
liefert nach Auftrag pünktlich der Maler 
- M. W. Schönfeld, 


* 
ITyeater-RNeyertoir. 
Sonntag den 18. Mai: „Kabale und 
Liebe.“ Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 


Beivrich von Gill. mr Str. 2 (uiiter) 
Vermiſchte Anzeigen. Eine freundliche Wohnung 


iſt an ſolide Miether zu vermiethen 
Schmiedebrücke Nr. 33, 
im Hinterhauſe drei Stiegen. 


Eine Bedienungsfrau kann ſich melden bei 
M. Reweck, Roßmarkt⸗Ecke Nr. 8. 


Ein zuverläßiger Colporteur, 
welcher ſich mit Subſcribenten-Sammeln 
befaßt, findet lohnende Beſchaͤftgung. Na⸗ 
heres täglich von 1 — 2 Uhr bei 


Nitſchke, 


Kohlenſtraße Nr. 2. 


Glage⸗Handſchuhe werden ſchnell und gut 
gewaſchen für 1 Sgr., Ketzerberg Nr. 5, 
zwei Stiegen. 

Fuͤr einen Herru ift eine Schlafſtelle bald 
— 1 bei Kuntze, Weintraubengaſſe 


Zwei gute Schlafſtellen ſind We 
len. ne Ee Do, Pi rar 
ziehen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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